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Workshop des Drittmittelprojektes "eAQUA": Extraktion von strukturiertem Wissen aus antiken Quellen für die Altertumswissenschaft

15. April 2008

Mediencampus Villa Ida, Poetenweg 28, 04155 Leipzig

14.50-15.00 Plautinische Metrik. (15.00-15.10 Diskussion)

Liebe Kolleginnen und Kollegen, meine Damen und Herren,

Mein Ziel ist es, in diesem Projekt Fortschritte bei der Erforschung der plautinischen Metrik erzielen – einem schwierigen, mit vielen Ungewissheiten behafteten Gebiet der lateinischen Philologie. So viel ist immerhin klar: Wie alle Verse der klassischen Antike, sind auch die des Plautus quantitierend gebaut; das heißt: Ein Vers kommt dadurch zustande (und unterscheidet sich eben dadurch von der Prosa), dass kurze und lange Silbe nach festen Regeln aufeinander folgen.

Bei Plautus hat man nun freilich auf den ersten Blick den Eindruck, als herrsche statt fester Regelmäßigkeit eine ziemliche Willkür. Betrachten wir lediglich seinen einfachsten Vers: den iambischen Senar: Der Begriff legt nahe, dass dieser Vers aus sechs Iamben (oder sechs iambischen Füßen) besteht, also jenes Schema hat, das ich Ihnen unter Nr. (1) auf dem handout abgedruckt habe:
Solch ein iambischer Fuß besteht aus zwei Elementen, nämlich einer kurzen und einer langen Silbe; ein iambischer Senar dementsprechend aus 12 Elementen, von denen die ungeraden Elemente von einer kurzen und die geraden Elemente von einer langen Silbe gebildet werden. 

Tatsächlich begegnen uns bei den Römern vereinzelt Gedichte, die vollständig aus solchen reinen iambischen Senaren bestehen – beispielsweise Catulls carmen 4: phasellus ille quem videtis hospites. Das Schema des plautinischen Senars (Nr. 2 auf dem handout) sieht freilich ein wenig anders aus und ist ungleich komplizierter: 

Tatsächlich rein sind in diesem Vers nur das 11. und 12. Element; für die ersten 10 Elemente scheint dagegen geradezu das Prinzip eines "anything goes" zu gelten:

– Die ungeraden Elemente dürfen nämlich aus einer einzelnen Kürze, einer einzelnen Länge und aus einer Doppelkürze bestehen (in diesem Fall spricht man von einem 'aufgelösten Element')

– Die geraden Elemente dürfen aus einer einzelnen Länge oder aus einer Doppelkürze bestehen, also ebenfalls aufgelöst sein.

Von einem definitiv festgelegten quantitierenden Versschema kann also bei Plautus nicht die Rede sein; vielmehr gibt es für die konkrete Bildung eines jeden einzelnen seiner Senare eine große Vielzahl von Möglichkeiten. 

Dieser auf den ersten Blick nun so willkürlich anmutende Vers unterliegt jedoch einer Reihe von Regeln, welche die vermeintliche Willkür einschränken und dem Vers dann doch seine metrische Stabilität und rhythmische Eleganz verleihen. Die Geschichte der Entdeckung solcher Regel beginnt 1711 mit dem Horazkommentar Richard Bentleys: Sie ist damit noch immer relativ jung (jedenfalls für unser Fach) und wohl noch nicht endgültig abgeschlossen. 

Mehrere Regeln schränken beispielsweise die Möglichkeit, ein Element durch eine Doppelkürze zu bilden,  erheblich ein; eine dieser Regeln, die sogenannte Hermann-Lachmannsche Regel besagt folgendes (Nr. 3 auf dem handout):

"Die Bildung eines Elementes durch eine Doppelkürze ist dann untersagt, wenn die beiden Kürzen das Ende eines Wortes bilden, das aus mindestens drei Silben besteht".

Aus dieser Regel folgt nun unter anderem: Wörter, die aus der Silbenfolge 'lang - kurz - kurz' bestehen – sogenannte daktylische Wörter wie zum Beispiel omnibus, moribus, piscibus – werden im iambischen Senar gemieden. 

Bleiben wir bei diesem konkreten Beispiel: Mit den aktuell vorhandenen Computermitteln ist es einfach, eine Probe aufs Exempel machen und in einem der elektronischen Textcorpora (etwa dem des PHI) die plautinischen Verse nach omnibus moribus piscibus zu durchsuchen. Das habe ich getan, und in den Senaren tatsächlich auffallend wenige Belege für diese ansonsten sehr häufig vorkommenden Wortformen (vor allem omnibus!) gefunden – aber immerhin dann doch so viele, dass die Hermann-Lachmannsche Regel keine unangefochtene Gültigkeit beanspruchen kann. Sie haben die Ausnahmen unter Nr (4):

Amph. 55
comoedia ut sit omnibus isdem vorsibus.

Poen. 464
omnibus in extis aibat portendi mihi

Pseud. 127
omnibus amicis notisque edico meis,

Pseud. 1074
omnibus modis tibi esse rem ut salvam scias;

Trin. 75
omnibus amicis morbum tu incuties gravem,
Aul. 504
moribus praefectum mulierum hunc factum velim.
Rud. 513 
piscibus in alto, credo, praebent pabulum

Sie sehen sofort, dass aus diesen Ausnahmen erneut eine gewisse Regelmäßigkeit zum Vorschein tritt: Von dem ersten Belegvers einmal abgesehen, ist es immer das zweite Element, das ausnahmsweise durch die Doppelkürze eines daktylischen Wortes gebildet wird – nur im ersten Vers wäre es das siebte Element: Nur im ersten Vers steht das daktylische Wort in der Mitte des Verses, in den sechs übrigen Versen dagegen direkt am Versanfang. 

Unser bisheriger Befund legt somit die Arbeitshypothese nahe, dass wir es beim zweiten Element mit einer Lizenzstelle zu tun haben, an der die Hermann-Lachmannsche Regel keine Anwendung findet. 

Dagegen lassen unsere Daten noch keine Aussage zu, ob es darüber hinaus noch weitere Lizenzstellen (etwa im siebten Element) gibt. Dazu müßten wir erst alle weiteren daktylischen Wortformen, die im plautinischen Senar vorkommen, prüfen: also z.B. weitere Dativ- und Ablativformen wie civibus, montibus, fontibus, frontibus etc., aber eben auch die Nominativformen wie hortulus und femina, daktylische Verbformen wie dicere, mittere, scribere und so weiter, und so weiter. 

Bei all dem könnten wir im Augenblick Vollständigkeit nur dann erreichen, wenn wir mithilfe einer Konkordanz alle plautinischen Wörter in all ihren belegten Formen durchsehen, dabei alle daktylischen Formen herausfiltern und ihre Stellung im Vers überprüfen – ein unendlich aufwendiges, langwieriges und mühsames Unterfangen, das meines Wissens daher bislang auch niemand durchgeführt hat. 

Aber selbst wenn diese gesamte Arbeit geschafft wäre, wäre damit die Gültigkeit der Hermann-Lachmannschen Regel noch längst nicht vollständig überprüft:
Wie verhalten sich, so muß man sich als nächstes fragen, Wörter die aus drei Kürzen bestehen (satius, mulier, gerere)?

Wie die Wörter, die aus vier Kürzen bestehen (muliere, facilius)?

Wie Wörter mit der Silbenfolge lang - lang - kurz - kurz (contemnere, describere)?

Wie Wörter mit der Silbenfolge kurz - lang - kurz - kurz (capessere, lacessere)?

Und so weiter  - und so weiter …

Erneut müßten also für jeden Einzelfall mithilfe einer Konkordanz die plautinischen Belegewörter für die jeweilige Silbenabfolge herausgefiltert werden: Erst dann wären wir in der Lage, definitive Ausgaben darüber zu machen, wie Plautus im iambischen Senar Wörter verwendet, die auf eine Doppelkürze enden. Der Aufwand ließe sich, wie gesagt, mit den bisherigen Mitteln kaum bewältigen – und doch wäre der wissenschaftliche Erkenntnisgewinn beträchtlich: Statt einer allgemeinen Regel von eben nur tendenzieller Gültigkeit hätten wir festes metrisches Wissen zur Verfügung, mit exakten Einzelgesetzen für konkrete Versstellen und Wörter mit konkret bestimmter Silbenabfolge.

Das Ziel meines Forschungsprojektes besteht nun darin, ein Computerprogramm zu entwickeln und mit Daten auszustatten, auf deren Grundlage ich die hier umrissenenen (und zahlreiche weitere) Fragen unmittelbar beantworten kann. Hierzu muß der gesamte Plautustext ein einziges Mal metrisch komplett durchzuanalysiert werden. Diese metrischen Analysen sollen dabei in ein Computerprogramm eingegeben werden, das den Plautustext und seine metrische Analyse verknüpft: Der Computer muss in jedem Vers u.a.  die einzelnen Wörter und zugleich die metrische Beschaffenheit dieser Wörter (also die Quantität der Silben) erkennen, des weiteren auch, an welcher Stelle im Vers das Wort erscheint, welche Elemente des Verses also durch das einzelne Wort gebildet werden. 

Wenn uns diese Verknüpfung zwischen dem konkretem Wort, seiner metrischen Beschaffenheit und seiner Position im Vers gelingt, ist es möglich, die Gesetze des plautinischen Verses bis in alle Einzelheiten hinein zu durchleuchten. Darüber hinaus können wir grundsätzlich, unabhängig von bisherigen Beobachtungen, Untersuchungen zur plautinischen Metrik in einem Ausmaß und einer Systematik vornehmen, wie sie bislang undenkbar waren: Es ist damit zu rechnen, dass auf diese Weise neue Gesetze zum Vorschein kommen werden, die bislang verborgen geblieben sind. 

Marcus Deufert: Plautinische Metrik

1.) Schema des reinen iambischen Senars:

– der reine Senar besteht aus sechs iambischen Füßen

– ein iambischer Fuß besteht aus zwei Elementen

– die ungeraden Elemente bestehen aus einer kurzen, die geraden aus einer langen Silbe:

(     steht für eine kurze,     für eine lange Silbe.)

Beispiel: Cat. 4, 1: phasellus ille quem uidetis hospites
2.) Schema des plautinischen Senars:

(        steht für die Doppelkürze eines aufgelösten Elements.)

3.) Hermann-Lachmannsche Regel:

Die Bildung eines Elementes durch eine Doppelkürze ist dann untersagt, wenn die beiden Kürzen das Ende eines Wortes bilden, das länger ist als diese zwei Silben.

[D.h. u.a.: Daktylische Wörter wie omnibus, moribus, piscibus etc. sind im Senar verboten.]

4.) Ausnahmen von dieser Regel:

Amph. 55
comoedia ut sit omnibus isdem vorsibus.

Poen. 464
omnibus in extis aibat portendi mihi

Pseud. 127
omnibus amicis notisque edico meis,

Pseud. 1074
omnibus modis tibi esse rem ut salvam scias;

Trin. 75
omnibus amicis morbum tu incuties gravem,

Aul. 504
moribus praefectum mulierum hunc factum velim.

Rud. 513 
piscibus in alto, credo, praebent pabulum

